
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 52

Artikel: Zu Alfred Huggenbergers 70. Geburtstag

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648516

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648516
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I28o DIE BERNER WOCHE

Schleier ber bonite, fie, bie nie einen SRann gefügt bat! Unb ich

roeife, mie fie im Sienft ber ärmften Kinber glüdlid) ift."
60 fcblofe Soia.
fjeinrid) mar es eine ©rleicbterung, bafe fie mieber bie Kraft

3ur Unterhaltung gefunben batte, unb er liefe fie in ibrer ©r=

3äblung gemäbren, obgleich ibm bie ©eftalt ber 3Raria=Vngela
Votolomeo übermenfcblicfe unb für Soia gefäbrlicb erfefeien.

Stach einer SBeile fam Soia auf ©rimeEi.
„2Bie überrafebenb! — Von ber 3eit an, ba id) ben Sting

©arlos sum 3meitenmal an ben ginger fteefte unb er boeb mie=

ber in ben febteebten ßebensroanbel 3urü<ffiel, babe id) ibn ge=

bafet, mie ber SRenfcb feinen bureb bie SRadjt ber ©emiffenlofig=
fe.it überlegenen Reiniger ftets baffen mirb. Seit er fid) aber
felber fo namenlos ins Unglüd gebracht bat, ift es bamit oorbei.
3d) münfebte ihm, bafe er über SReer entfliehen unb irgenbroo
in einer grofeen ©infamfeit feine greoeltat bereuen fönnte. 3e=

ber SRenfcb, felbft ein SRörber, bat bod) nod) einen guten gun=
!en, ber mieber 3ur glamme roerben fann. ©räfelicb ift mir aud)
ber ©ebanfe, bafe bureb bas Verbrechen ©arlos ein ©chatten
gefaEen ift unb id) aud) bid), fjeinrid), barin nicht mehr ficher
meife. SRir ift, bu follteft oon Virolo fort! Su foEteft in beine
fjeimat surüdfebren! Unb id) mill bir in ßiebe folgen unb bort
bein SBeib merben!"

„Soia", rief fjeinrieb, „mie bante ich bir; mas baft bu für
einen fdjmeren Stein oon meiner Seele geroälst!"

„Sieb, bort finb bie Sürme oon ©omo; bort fiebt man fchon
ein ©tücf See unb bort unter ben mächtigen Vaumfronen etmas
oon bem langen ©ebäube bes Klofters, in bas ich eintrete, um
auf frieblicbe Sage su marten, ©s ift barin eine febr gebilbete
Etonne, bie Seutfd) fpridjt. 3d) merbe bie Seit bamit oerbringen,
bafe ich mich in beiner Sprache unterrichten laffe. Unb hoffentlich
feben mir uns halb mieber. SReinem Vater taufenb ©rüfee.
Verftebt euch gut; fag' ihm, er foEe mit uns nach Sübingen
fommen!"

Sas Vbfdjiebsmeb erftiefte ihr bie Sßorte.
Sie gerieten in ein leibenfcbaftlicbes Küffen hinein unb, als

ber SBagen über bas Vflafter ber Stabt roEte, hielten fie fich

unter bem meit oorfpringenben Verbecf eng umfchlungen, fpürte
eines bas fjerspoeben bes anbern.

gortfefeung folgt.

Zu Alfred Huggenbergers
70. (ifebiirtstag

am 26. Dezember 1937

Sie „Verner SBocbe" ftebt feit ihren Anfängen mit bem

Sburgauer Sichter in freunbfchaftlicben SRitarbeiter=Vesiebun=
gen. Unfere ßefer haben in ben 25 3abren einen nicht unmefenb
lieben Seil feines Sidjtermerfes oor Vugen befommen. Sie
haben auch gelegentliche fjinmeife unb ©rmunterungen erfahren:
Kauft unb left feine Vücher! ©s mar uns je unb je fjersenspfliebt,
auf bie urmüchfige, aus bem geiftigen fjeimatboben berausge»
maebfene Kunft Sllfreb fjuggenbergers aufmerffam 3u machen.

Vuf feine Kunft, SRenfcbentum, in VfUcbß unb Verantmortungs»
gefübt, in ber Sebnfucbt nach bem Schönen unb ©uten mur=
3elnbes SRenfcbentum, barsufteEen. ©r fteEt oft bie ©ebnfucht
nach bem Vefferfein in ©egenfafe sur ©elbftbemufetheit bes

Vefferfeins. 3ntmer aber feffeln bie SRotioe unb ©eftalten
feiner Vücher — mir brauchen feine Sitel bu nennen —
burch ihre innere SBabrbeit unb ihre ©rboerbumbenbeit.
©s finb Vrobufte ber SchoEe. Ser SchoEe, bie fjuggenberger fo

gut fennt, meil er fie felber bebaut.
Sie EJtenfchen bes bäuerlichen fjofes, bes Sorfes haben ihre

befonberen 3ntereffen, Stöte, Vrobleme. ©enauer: ihr SRenfcb*

liebes unb VEsumenfcblise ift geformt burch bie Ummett bes

^Bauerntums. Vus ihrem Sehen unb ©rieben finb nicht meg*

aubenfen berSuft ber Kirfcbblüten, berStucb bes frifchgepftügten
Vders, ber ©onnenglaft am fommerlichen SSalbfaum unb aE
bie taufenb beglücfenben ©penben ber Statur. Vber im bäuer*
liehen SBefen ift auch nicht su überfeben bas Sterbe unb fjarte,
bas ©elbftfüchtige unb Verbogene, bas ber tägliche Kampf mit
ben Süden ber Statur burch bie ©efchledjterfolgen erseugt bat.
Veibe Seiten, bie befonnte unb bie befefjattete, geftaltet ber
Sichter mit unbeftechlicher SBabrbeitsliebe. Slber gerabe biefes
Siod) unb biefes Sief im ©eelifchen machte-feine SRenfcben fo
plaftifd) unb lebenbig.

fjuggenbergers fünftlerifche ©ntmidlungslinie ift ftetig. Sie
3eigt feine Vnomalien, feine problematifchen Stiffe unb Sprünge.
Sie seigt auch feinen Vbftieg. Ser ©iebsigjäbrige fdjreibt noch
mie ber günf3igjäbrige: poetifd) befchmingt unb bod) ftreng be=

öad)t, blütmarm unb frifch unb bod) gefeilt, felbftfkber, aber auch
felbftfritifd).

So ftebt bes Sid)ters Vilb oor uns am Vorabenb feines 70.
©eburtstages. ©r mirb biefen nicht ermarten im ßehnftubl „sur
Seite bes märmenben Dfens". Sßir fehen ihn im ©eifte mit ber
Stummelpfeife bureb ben SBalbroeg fdjreiten. ©r bat aus eige*
nem fjot3 ben SBeibnacbtsbaum für bie ©einen geholt unb bat
babei bes eigenen Vaters gebaebt, bem fchon bas Vauerntum
Verufung mar. 3bm 3ur Seite manbelten roobl bie getreuen
©eftalten feiner Sichtungen: ber Seigerbannis, ber Siegeb
matbps, ber 3afob Stodauer, ber Heinrich Sen3, ber fjannes
grpner unb mie fie aEe beifeen, feine pbilofopbierenben Klein*
bauern mit ihrer „3öee" im Kopfe. Sabeim in ber Vücherftube
ftebt auf bem Vrett bie lange Veibe ber eigenen SBerfe. ©r
mirb jefet bie Vänbe mit Stols unb ©enugtuung überbliden.
©r benft an ben oornebmen Verleger in ber beutfdjen ©rofe*
ftabt, an bie Saufenbe, bie feine Vücher ermarten unb bie ihm
erfreut unb erbaut 3U güfeen fifeen, roenn er su ihnen in bie

Vortragsfäle fommt. SRit Stecht barf 2llfreb fjuggenberger ftols
fein auf feine ßebensleiftung. SBer machte ihm bas nach aus
feiner meiteften Umgebung?

SBir grüfeen ihn unb gratulieren ihm beglich! SRögen ihm
©efunbbeit unb ©chaffensfraft noch recht lange erhalten bleiben!

S. V.
**

Der kleine Weilliiaelifsiiiaiin
Sie SRutter bat Sifcb unb Stühle ins ©cblafsimmer gerüdt.

Öalb aufgerichtet, auf bas Kiffen geftüfet, fifet Vapa im Vett unb
fdjnifeelt unb fleiftert im ©chmeifee feines Vngefidjts. Sas breite
SRabagonibett ift mit buntem Vapier überftreut, unb auf bem
Sifcb ftebt fchon eine ftattliche Vnsabl oon Süten unb Körben,
bie blofe barauf marten, mit Konfeft gefüEt, an ben 2Beibnad)ts=
bäum gehängt 3U merben.

©s ift ber Sag ber heiligen Stacht unb Vapa, ber ben

Sdjmud immer felber su machen pflegt, ift franf gemefen. Stur
bie beiben lefeten Sage bat er eine halbe ©tunbe auffteben unb
— mit langen Stubepaufen — fid) im Vett aufrichten bürfen,
um ©briftbaumfehmud su machen. SVeibnachten ohne Vapas
©briftbaumfehmud ift nämlich fein richtiges SBeibnachten.

Ser Vub ift oier 3abre alt. ©r fifet am Sifch oor bem Vett
unb hilft mit. VEes, mas Vapa macht, mufe ber Vub auch tna=

then, bas ift gans felbftoerftänblich. Ser Vub ift febr fröbliä)
unb ooE ßob über Vapas Vrbeit. Vber er ift gar febr na<bbenf=

lieb beute, unb bin unb mieber ift ein finnenber Vusbrud in
feinen braunen Vugen. Vapa fiebt smar, bafe bas Kinb be=

fümmert ift aber er tut als hemerfe er bas nicht, ©s macht ibnt
©pafe, absumarten, mie lange es bauert, bis ber Vub es nicht

mehr für fich behalten fann.
©s bauert nicht lange. Ser Vub fommt sögernb gans ans

Vett, bleibt fteben unb fiebt su, mas Vapa macht. Vber ber

Vusbrud feines ©efichtes oerrät beutlich, bafe er etmas auf bem

fersen hat.
Vapa hält mit ber Vrbeit ein, lehnt fich in bie Kiffen surüd

unb ruht aus, um bem Vub ©elegenbeit sum Sprechen su geben.

1280 OIL SLKNLK V^ocilL
Schleier der Nonne, sie, die nie einen Mann geküßt hatl Und ich

weiß, wie sie im Dienst der ärmsten Kinder glücklich ist."
So schloß Doia.
Heinrich war es eine Erleichterung, daß sie wieder die Kraft

zur Unterhaltung gefunden hatte, und er ließ sie in ihrer Er-
zählung gewähren, obgleich ihm die Gestalt der Maria-Angela
Potolomeo übermenschlich und für Doia gefährlich erschien.

Nach einer Weile kam Doia auf Grimelli.
„Wie überraschend! — Von der Zeit an, da ich den Ring

Carlos zum zweitenmal an den Finger steckte und er doch wie-
der in den schlechten Lebenswandel zurücksiel, habe ich ihn ge-
haßt, wie der Mensch seinen durch die Macht der Gewissenlosig-
kett überlegenen Peiniger stets hassen wird. Seit er sich aber
selber so namenlos ins Unglück gebracht hat, ist es damit vorbei.
Ich wünschte ihm, daß er über Meer entfliehen und irgendwo
in einer großen Einsamkeit seine Freveltat bereuen könnte. Je-
der Mensch, selbst ein Mörder, hat doch noch einen guten Fun-
ken, der wieder zur Flamme werden kann. Gräßlich ist mir auch

der Gedanke, daß durch das Verbrechen Carlos ein Schatten
gefallen ist und ich auch dich, Heinrich, darin nicht mehr sicher

weiß. Mir ist, du solltest von Airolo fort! Du solltest in deine
Heimat zurückkehren! Und ich will dir in Liebe folgen und dort
dein Weib werden!"

„Doia", rief Heinrich, „wie danke ich dir; was hast du für
einen schweren Stein von meiner Seele gewälzt!"

„Sieh, dort sind die Türme von Como; dort sieht man schon

ein Stück See und dort unter den mächtigen Baumkronen etwas
von dem langen Gebäude des Klosters, in das ich eintrete, um
auf friedliche Tage zu warten. Es ist darin eine sehr gebildete
Nonne, die Deutsch spricht. Ich werde die Zeit damit verbringen,
daß ich mich in deiner Sprache unterrichten lasse. Und hoffentlich
sehen wir uns bald wieder. Meinem Vater tausend Grüße.
Versteht euch gut; sag' ihm, er solle mit uns nach Tübingen
kommen!"

Das Abschiedsweh erstickte ihr die Worte.
Sie gerieten in ein leidenschaftliches Küssen hinein und, als

der Wagen über das Pflaster der Stadt rollte, hielten sie sich

unter dem weit vorspringenden Verdeck eng umschlungen, spürte
eines das Herzpochen des andern.

Fortsetzung folgt.

Xu

ârii 26. December 19Z7

Die „Berner Woche" steht seit ihren Anfängen mit dem

Thurgauer Dichter in freundschaftlichen Mitarbeiter-Beziehun-
gen. Unsere Leser haben in den 25 Iahren einen nicht unwesent-
lichen Teil seines Dichterwerkes vor Augen bekommen. Sie
haben auch gelegentliche Hinweise und Ermunterungen erfahren:
Kauft und lest seine Bücher! Es war uns je und je Herzenspflicht,
auf die urwüchsige, aus dem geistigen Heimatboden herausge-
wachfene Kunst Alfred Huggenbergers aufmerksam zu machen.

Auf seine Kunst, Menschentum, in Pflicht- und Verantwortungs-
gefühl, in der Sehnsucht nach dem Schönen und Guten wur-
zelndes Menschentum, darzustellen. Er stellt oft die Sehnsucht
nach dem Bessersein in Gegensatz zur Selbstbewußtheit des

Besserseins. Immer aber fesseln die Motive und Gestalten
seiner Bücher — wir brauchen keine Titel zu nennen ^
durch ihre innere Wahrheit und ihre Erdverbundenheit.
Es sind Produkte der Scholle. Der Scholle, die Huggenberger so

gut kennt, weil er sie selber bebaut.
Die Menschen des bäuerlichen Hofes, des Dorfes haben ihre

besonderen Interessen, Nöte, Probleme. Genauer: ihr Mensch-
liches und Allzumenschlise ist geformt durch die Umwelt des

Bauerntums. Aus ihrem Leben und Erleben sind nicht weg-

zudenken der Duft der Kirschblüten, der Ruch des frischgepflügten
Ackers, der Sonnenglast am sommerlichen Waldsaum und all
die tausend beglückenden Spenden der Natur. Aber im bäuer-
lichen Wesen ist auch nicht zu übersehen das Herbe und Harte,
das Selbstsüchtige und Verbogene, das der tägliche Kampf mit
den Tücken der Natur durch die Geschlechterfolgen erzeugt hat.
Beide Seiten, die besonnte und die beschattete, gestaltet der
Dichter mit unbestechlicher Wahrheitsliebe. Aber gerade dieses
Hoch und dieses Tief im Seelischen machte-seine Menschen so

plastisch und lebendig.
Huggenbergers künstlerische Entwicklungslinie ist stetig. Sie

zeigt keine Anomalien, keine problematischen Risse und Sprünge.
Sie zeigt auch keinen Abstieg. Der Siebzigjährige schreibt noch
wie der Fünfzigjährige: poetisch beschwingt und doch streng be-
dacht, blutwarm und frisch und doch gefeilt, selbstsicher, aber auch
selbstkritisch.

So steht des Dichters Bild vor uns am Vorabend seines 7l>.

Geburtstages. Er wird diesen nicht erwarten im Lehnstuhl „zur
Seite des wärmenden Ofens". Wir sehen ihn im Geiste mit der
Stummelpfeife durch den Waldweg schreiten. Er hat aus eige-
nem Holz den Weihnachtsbaum für die Seinen geholt und hat
dabei des eigenen Vaters gedacht, dem schon das Bauerntum
Berufung war. Ihm zur Seite wandelten wohl die getreuen
Gestalten seiner Dichtungen: der Zeigerhannis, der Ziegel-
mathys, der Jakob Stockauer, der Heinrich Lenz, der Hannes
Fryner und wie sie alle heißen, seine philosophierenden Klein-
dauern mit ihrer „Idee" im Kopfe. Daheim in der Bücherstube
steht auf dem Brett die lange Reihe der eigenen Werke. Er
wird jetzt die Bände mit Stolz und Genugtuung überblicken.
Er denkt an den vornehmen Verleger in der deutschen Groß-
stadt, an die Tausende, die seine Bücher erwarten und die ihm
erfreut und erbaut zu Füßen sitzen, wenn er zu ihnen in die

Vortragssäle kommt. Mit Recht darf Alfred Huggenberger stolz
sein auf seine Lebensleistung. Wer machte ihm das nach aus
seiner weitesten Umgebung?

Wir grüßen ihn und gratulieren ihm herzlich! Mögen ihm
Gesundheit und Schaffenskraft noch recht lange erhalten bleiben!

H.B.

IVi KI«In« < î
Die Mutter hat Tisch und Stühle ins Schlafzimmer gerückt.

Halb aufgerichtet, auf das Kissen gestützt, sitzt Papa im Bett und
schnitzelt und kleistert im Schweiße seines Angesichts. Das breite
Mahagonibett ist mit buntem Papier überstreut, und auf dem
Tisch steht schon eine stattliche Anzahl von Tüten und Körben,
die bloß darauf warten, mit Konfekt gefüllt, an den Weihnachts-
bäum gehängt zu werden.

Es ist der Tag der heiligen Nacht und Papa, der den

Schmuck immer selber zu machen pflegt, ist krank gewesen. Nur
die beiden letzten Tage hat er eine halbe Stunde aufstehen und
— mit langen Ruhepausen — sich im Bett aufrichten dürfen,
um Christbaumschmuck zu machen. Weihnachten ohne Papas
Christbaumschmuck ist nämlich kein richtiges Weihnachten.

Der Bub ist vier Jahre alt. Er sitzt am Tisch vor dem Bett
und hilft mit. Alles, was Papa macht, muß der Bub auch tna-
chen, das ist ganz selbstverständlich. Der Bub ist sehr fröhlich
und voll Lob über Papas Arbeit. Aber er ist gar sehr nachdenk-
lich heute, und hin und wieder ist ein sinnender Ausdruck in
seinen braunen Augen. Papa sieht zwar, daß das Kind be-

kümmert ist aber er tut als bemerke er das nicht. Es macht ihm
Spaß, abzuwarten, wie lange es dauert, bis der Bub es nicht

mehr für sich behalten kann.
Es dauert nicht lange. Der Bub kommt zögernd ganz ans

Bett, bleibt stehen und sieht zu, was Papa macht. Aber der
Ausdruck seines Gesichtes verrät deutlich, daß er etwas auf dem

Herzen hat.
Papa hält mit der Arbeit ein, lehnt sich in die Kissen zurück

und ruht aus, um dem Bub Gelegenheit zum Sprechen zu geben.
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